
Besprechungen

vertretend mıt der öffentlichen. Durch den pCI- schmähe eıne Religi0n, die uns für jedes an
sönlıchen Krankheitsprozeiß scheint jener der glüc. iıne Schuld als Ursache einredet.“ Wehr T
Gesellschaft hindurch, durch die subjektive (ze- Religion ab G1ibt 6S noch ernsthaft solche
ZCeNWaIT gesellschaftliche Vergangenheıt. Dıie Schuldzuweisungen? Was 1ST der Tod? Eintfach
Ich-Person wiırd mıiıt durchbrochenem Blind- eın Erlöschen des Bewufitseins? Dıie nNntwort

bleibt offen; nıcht für Schwester Thea Die auf-darm VO oOtarzt 1Ns Krankenhaus gefahren.
Eıne Bauchtellentzündung mıt Fiterherden ın merksame Krankenschwester „hat eiınen Glau-
der Bauchhöhle kommt hınzu. Mehrere Opera- benBesprechungen  vertretend mit der öffentlichen. Durch den per-  schmähe eine Religion, die uns für jedes Un-  sönlichen Krankheitsprozeß scheint jener der  glück eine Schuld als Ursache einredet.“ wehrt  Gesellschaft hindurch, durch die subjektive Ge-  Religion ab. Gibt es noch ernsthaft solche  genwart gesellschaftliche Vergangenheit. Die  Schuldzuweisungen? Was ist der Tod? Einfach  Ich-Person wird mit durchbrochenem Blind-  ein Erlöschen des Bewußtseins? Die Antwort  bleibt offen; nicht für Schwester Thea. Die auf-  darm vom Notarzt ins Krankenhaus gefahren.  Eine Bauchfellentzündung mit Eiterherden in  merksame Krankenschwester „hat einen Glau-  der Bauchhöhle kommt hinzu. Mehrere Opera-  ben ... Ich bin sicher, daß sie für mich gebetet  tionen werden notwendig. Auf der Intensivsta-  hat und heute abend ihrem Gott danken wird.“  tion kämpfen die Ärzte um ihr Leben. Kanülen,  Die Erzählerin, die ins Krankenhaus ein- und  Schläuche, künstliche Ernährung, schlaflose  den Ärzten ausgeliefert wird, spricht von sich  Nächte, Medikamente, die aus dem Westteil der  überwiegend in der dritten Person. Ein hellwa-  Stadt heranzuschaffen sind, werden beschrieben.  ches, konzentriertes Erzählbewußtsein verfolgt  Der Leib ist dem Schmerz verhaftet. Das Be-  die eigene Krankengeschichte mit ihren Krisen.  Anders als Freund Urban besteht die Patientin  wußtsein der Patientin kämpft mit Erinnerun-  gen an DDR-Jahre. In Wach- und Angstträumen  auf ihrer Ich-Person — und gesundet. Zuletzt  irrt das Bewußtsein durch labyrinthische Keller-  kann sie aufstehen, auf eigenen Füßen zum Fen-  gänge unter ihrem Haus in der Berliner Fried-  ster gehen. Sie sieht die Stadt, Gärten und den  richstraße. In die leibliche Herzenge schießt  See, ein „Panorama, das bis zum Horizont  klaustrophobische Angst. Oder ruft die gedank-  reicht.“ Die Enge hat sich ins Offene geweitet,  liche Angst die leibhaftige hervor?  eine Art Auferstehung.  Ein gewisser Urban war Freund und Genosse  Christa Wolf will metaphorischem Denken  in den Studienjahren. Der linientreue Mann er-  Widerstand leisten. Aber Bilder aus der grie-  langte einen hohen Posten im Ministerium. Er  chischen Mythologie bemühen Überhöhung,  machte alles mit, war nicht nur Mitläufer, son-  mythologische Untertöne untermalen das Ge-  dern Mithandelnder, der seine Freunde zum  schehen. Man kann die mythologischen An-  Mitmachen auffordert. Urban unterwarf seine  spielungen als Versuche zu einer Art von Tran-  szendenz lesen. Biblisch und christlich ist ihr  individuelle Person dem Staatsapparat. Als er  mit einer ihm diktierten Rede in eine ausweg-  eine solche nicht zugänglich. „Eines Tages,  dachte ich, werde ich sprechen können, ganz  lose Situation geriet, erhängte sich der ideologi-  sche Repräsentant. Es war Verzweiflung, eine,  leicht und frei“, endete die nachgelieferte Er-  der Feigheit vorausgegangen war.  zählung von ihrer Überwachung durch die Stasi  Die Patientin berichtet von den Operations-  in „Was bleibt“ (1990). Leicht wurde die jüngste  und 'Stationsärzten. Sie stellt die Tag- und  Erzählung nicht, aber eine persönliche Befrei-  Nachtschwestern, die Putzfrauen, ihre Eigen-  ungsgeschichte. In der ihr eigenen Verschrän-  heiten dem Leser anschaulich vor. Die knappen  kung von Innen- und Außenperspektive erzählt  Gespräche mit dem Besucher-Du vergegenwär-  Christa Wolf in „Leibhaftig“ prägnant die ei-  tigen den Ehemann. Ihr Bekenntnis: „Ich  gene Krankengeschichte.  Paul Konrad Kurz  Kunst  diesem reich illustrierten Band in 23 Lektionen  LANGE, Günter: Bilder zum Glauben. Christli-  che Kunst sehen und verstehen. München: Kö-  eine Reihe von bilddidaktischen und -theologi-  sel2002:351S. Gb: 19,95:  schen Überlegungen zusammen, die er im Lauf  Als Anregung für die „theologischen ‚Prakti-  von 40 Jahren an verschiedenen Stellen veröf-  fentlicht hat und für die er als kompetenter  ker‘ in Schule, Gemeinde und sonstigen Bil-  dungseinrichtungen“ (10) faßt Günter Lange in  Kenner bekannt und geschätzt ist. Die Texte hat  557Ic bın sıcher, da{ß S1e Für mich gebetet
tiıonen werden notwendıg. Auf der Intensivsta- hat und heute abend ıhrem ott danken wırd.“
t1on kämpfen die AÄrzte ıhr Leben Kanülen, Die Erzählerın, dıe 1Ns Krankenhaus e1nN- und
Schläuche, künstliche Ernährung, schlaflose den Ärzten ausgeliefert wird, spricht VO sıch
Nächte, Medikamente, die A4aUs dem Westteil der überwıegend 1ın der dritten Person. Eın hellwa-
Stadt heranzuschaffen sind, werden beschrieben. ches, konzentriertes Erzählbewufttsein verfolgt
DDer e1b 1st dem Schmerz verhattet. Das Be- d16 eigene Krankengeschichte mI1t iıhren Krisen.

Anders als Freund Urban esteht die Patientinwufßtsein der Patıentin kämpft mi1t Erinnerun-
SCH DDR-Jahre. In Woach- und Angsttraumen auf ıhrer Ich-Person und gesundet. Zuletzt
Irrt das BewulfStsein durch labyrinthische Keller- kann sS1e aufstehen, auf eigenen Füßlßen ZAN Fen-
gyange ıhrem Haus 1n der Berliner Fried- sSter gehen. S1e sıeht die Stadt, (särten und den
richstraße. In die leibliche Herzenge schiefßt dee, eın „Panorama, das bıs 7 0R Horızont
klaustrophobische Angst. der ruftft dıe gedank- reicht.“ Die Enge hat sıch 1Ns Offtfene vgeweıtet,
liche Angst die leibhaftige hervor? eine Art Auferstehung.

Eın ZeWwlsser Urban WAar Freund und eNOSsSse Christa olf wıll metaphorischem Denken
1n den Studienjahren. er Iinıentreue Mann Widerstand eısten. ber Bılder AUsSs der orie-
langte einen hohen Posten 1m Mınısterium. Er chischen Mythologie emuhen Überhöhung,
machte alles mıit, W arlr nıcht 11UI Miıtläufer, SOI1- mythologische Untertöne untermalen das (Se:
ern Mithandelnder, der seine Freunde Z schehen. Man kann die mythologischen An-
Mitmachen auffordert. Urban unterwart seine spielungen als Versuche eıner Art VO Iran-

szendenz lesen. Biblisch und christlich 1St ıhrindividuelle Person dem Staatsapparat. Als
mıiıt einer ıhm dıktierten ede 1n eiıne AaUSWCS- eiıne solche nıcht zugänglıch. „FEınes Tages,

dachte iıch, werde ıch sprechen können, ganzlose Sıtuation gerlet, erhängte sıch der ıdeolog1-
csche Keprasentant. Es W ar Verzweıtlung, eine, leicht und “  frei  9 endete die nachgelieferte Er
der Feigheıt vOrausgegansch W Aar. zählung VO iıhrer Überwachung durch dle Stası

Die Patıentin berichtet VO den Operations- 1n „ Was bleibt“ Leicht wurde die Jüngste
und Statıonsärzten. Sıe stellt dıe Tag- und Erzählung nıcht, ber ine persönliche Beftre1-
Nachtschwestern, dıe Putzfrauen, ıhre Fıgen- ungsgeschichte. In der ıhr eigenen Verschrän-
heıiten dem Leser anschaulich VO  < Dıie knappen kung VO Innen- und Aufsenperspektive erzäahlt
Gespräche mıt dem Besucher-Du vergegenwar- Chriısta olt 1n „Leibhaftig“ pragnant dıe e1-
tıgen den Ehemann. Ihr Bekenntnıis: öIch ACI1LC Krankengeschichte. aul Konrad Kurz

Kunst

diesem reich ıllustrierten and 1n DA LektionenANGE, (Csunter: Bılder DA Glauben. Christlı-
che Kunst sehen und verstehen. Müuünchen: Kö- ine Reihe VO biılddidaktischen und -theologi-
se] 2002 351 G5 19:95 schen Überlegungen Z  1, dıe 1mM auf

Als Anregung für die „theologischen ‚Praktı- VO Jahren verschiedenen Stellen veroöt-
tentliıcht hat und für die als kompetenterker 1n Schule, Gemeinde und sonstigen Bil-

dungseinrichtungen“ (10) $afSt CGsunter Lange 1n Kenner ekannt und geschätzt 1ST. Die Texte hat
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ST überarbeitet und aut den aktuellen Stand der Deutungsmöglıiıchkeiten, sondern interpretiert
kunsthistorischen Forschung gebracht, AaUuS$S der vorsichtig. Das immense kunsthistorische Wıs-
ST 1MmM Anhang einschlägige und weiterführende SCI,; das verarbeitet und verständlich-unter-
Literatur antührt. altsam darstellt, macht das Buch eiıner

Lange beginnt mıiıt grundsätzlıchen Eroörte- Fundgrube Ol verläfßlichen Intormationen
über zentrale Motiıve christlicher Malerei desLUNSCH, die den spirıtuell interessierten Leser

VO voreiligem „Inhaltısmus“ WAaTlllelN und 2 WAD Miıttelalters und der $rühen Neuzeıt. Es 1St
anleiten, die Botschaft der Bılder AaUus ihrer V1ISU- gleich ine Sehschule und eın Geschenk, das
ellen Sprache un: Gestaltung ZUu erschliefßen, der Autor seinem 70 Geburtstag nıcht 1LLUT

sıch selbst, sondern uch seınen Lesern über-ihnen ıhre Mehrdeutigkeıt lassen und S1C
nıcht LLUTE als Ilustration eıner bıblıschen oder reicht hat Bernhard Grom S
theologischen Aussage auiIzuTiassen. Dazu skız-
zlert CT uch eın Fünt-Schritte-Schema der Biıld-
begegnung. {[)a dıie meıisten Bılder, dıe inter- SCHWEBEL, Horst: Die Kunst und das Christen-

LUM Geschichte e1ines Kontlikts München:pretiert, AaUS dem Miıttelalter und der truüuhen
Neuzeıt STLamMmmMen und weder als „Antıquıitaäten- eck 20072 750 Gb 2990
laden  < (36) och als „Verlust der Mıtte“- Durch Jahrhunderte 1St die Kirche tür die
Nostalgıe wirken sollen, spricht uch VO der Künstler herausragende Auftraggeberin SCWE-
1stanz und Nähe, dıe Menschen empftinden, sCcmMHM.. Im Jahrhundert hat s1e diese Bedeutung
dıie auf dıe moderne Kunst eingestellt sınd Im verloren. Im Jahrhundert spielt die ötftent-

ıch anerkannte Kunst iınnerhalb der KirchenNachwort rechtfertigt seıne Hınwendung
ZUr vormodernen Malereı: „Die asthetischen e1Ne mehr als nebensächliche Rolle Inzwischen
und relıg1ösen ‚Sınnreserven‘ der Geschichte 1St die Förderung der Kunst 1n die Hände des
mussen nıcht etw2a> sondern sorgfältig Staates und der Wıirtschaft übergegangen. Auf
tür heute erschlossen werden.“ einem mächtigen Kunstmarkt erd bestimmt,

Dieses Bemühen, Kunstschöpfungen trüher W as Geltung besitzt. Die Kontakte 7zwiıischen
Jahrhunderte AaUusSs iıhrer eıt verstehen, sS1e Kunst und Christentum sınd das Engage-
ber uch zustimmend der relatıyvıierend für VO einzelnen gebunden. Eıne Individua-
das spirıtuelle Suchen heutiger Betrachter lısıerung hat uch hıer stattgefunden.

Horst Schwebel 1St Protessor tür Praktischeerschliefßen, durchzieht die Bild- und Motivbe-
trachtungen, die 1n tüunt Teıle olıedert: Theologie der Universıität Marburg und IJı

rektor des Instıituts für Kirchenbau und ırchli-Christusbilder allgemeın mıi1t ıhrem Bezug
Z Gottvaterbild und ıhrer Vielgestaltigkeit che Kunst der Gegenwart. Im schwieriıgen Feld
als Ikone Gottes, Su1eger, „1M Elend“, 1MmM Selbst- VO Kırche und Kunst besitzt durch seın PCI-
ıldnıs USW. Bilder aUusSs dem Leben Jesu sönliches Engagement breıite Erfahrung. eın
VO Jesuskind 1n der Ikonenmalereı bıs uch schildert das Verhältnis des Christentums
Rattfaels Verklärung. Bılder der Passıon Jesu rARYO Kunst VO den Antfangen bıs 1ın dıe Gegen-
und ‚W al den Leitthemen der Nacktheıt, WAart Sehr klar und übersichtlich werden die
des Verlassenheitsrufts Kreuz Lll'ld der 1 e=- unterschiedlichen Posıtionen der Kirche darge-
bensbaumsymbolik. Osterbilder, be1 denen stellt. Mehr als dıe Hälfte des Textes 1St dem

iIragwürdigen Darstellungen überzeugen- Jahrhundert vewıdmet. Bemerkenswert ist,
dere Alternatıven gegenüberstellt. off- da{fß VO „Kırche“ 1M Sıngular dıe ede 1ST. An-
nungsbilder, die 1n Hımmaelsleitern und befrie- yesichts der Herausforderungen durch dıe
deter Tierwelt Hımmlisch-Paradiesisches derne und zeıtgenössısche Kunst kommt dem
andeuten. Fıne abschließende Lektion über Gemehnmsamen des christlichen Glaubens oröße-
Christophorus, dem das (Jesus-)Kınd s Gewicht als den vorhandenen kontess10-
Nacken SItZt, ermutigt die Katecheten nellen Unterschieden. In den orthodoxen Kır-
den Lesern ZABE Dienst A ınd hen tindet dıe Beschäftigung mıt moderner

Lange unterschlägt nıe die verschıedenen und postmoderner Kunst nıcht
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